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Tagesspiegel
Die schwedischen Kriegsschiffe haben den Hasen von

kiel wieder verlassen und der Stadt Eckernförde einen Be¬
such abgestatkek.

Das amtliche Blakt des Vatikans , der Osservatore Ro¬
mano, teilt mit, der Papst habe den Nuntius in Prag be¬
auftragt, dagegen Verwahrung einzulegen, daß der Präsi¬
dent der tschechoslowakischen Republik den Ehrenvorsih bei
der Johann Hußfeier und der Ministerpräsident die Leitung
ehrenhalber übernommen habe. Der Nuntius sei angewie¬
sen worden, Prag sofort zu verlassen. (Von tschechischer
Seite war die Abberufung geleugnet worden.)

Politische Wochenschau
Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher, und alle

Schuld rächt sich auf Erden . Als die Hauptverbündeten in
den Jahren vor 1914 sich zu der großen Verschwörung zu-
iammensanden und als sie später über der Höllengeburt des
Versailler Vertrags brüteten , hätte es sich keiner träumen
lasten, daß sie einmal in eine Lage kommen könnten, in der
sie sich heute befinden. Wenn Deutschland politisch, wirtschaft¬
lich und militärisch zerstampft war , dann mußte für sie das
goldene Zeitalter anbrechen. Schon im Jahr 1911 hatte die
einflußreiche Londoner Wochenschrift„Saturday Review" ge¬
schrieben: „Wenn Deutschland vernichtet sein wird, wird es
keinen Engländer geben, der nicht um so viel reicher gewor¬
den ist." Bei den Engländern dreht sich ja, wie bei denAmerikanern, «Ass um das Geld.

Aber wie ist es bei den „Siegern " gekommen? In En g-
land,  wo nach der Prophezeiung der „Saturday Review"
jetzt jeder steinreich sein müßte, wurden in voriger Woche
über 1300 000 Staatsunterstützung empfangende Arbeits-
ta se  verzeichnet, 300000 mehr als im vorigen Jahr um
diese Zeit. Nach der Angabe des Arbeitsministers wurden
feit dem Waffenstillstand vom Oktober 1918 an die Arbeits¬
losen Staatsunterstützungen im Betrag von 173,5 Millionen
Pfund Sterling ausgegeben, ungerechnet die 50,5 Millionen,
die bei der Abrüstung nach dem Krieg als Liebesgabe ver¬
abreicht wurden . Die Arbeitslosigkeit hat also England bis¬
her zusammen 224 Millionen Pfund ooer 4480 Millionen
Goldmark gekostet. Der Präsident des englischen Handels¬
amts Culniffe Lister  erklärte im Unterhaus , es sei zwar
nicht so weit, daß England von seinen Ersparnissen leben
müsse, aber es sei sehr schlimm um seine Fähigkeit bestellt,
Kapitalien zu erwerben und anzulegen, und es sei doch heute
Wichtiger als je, Geld für die Gewinnung ausländischer
Märkte zu haben. Die Kohlenförderung sei gegen 1913 um
8 v. h. gesunken, die Kohlenausfuhr , ein HauptgeschäftEng¬
lands, um 25 v. H., die Erzeugung von Roheiten um 23 v. H-,
dem Leinwandhandel gehe es schlecht, die britische Industrie
habe großenteils eine fortschreitende Verminderung des Ge¬
schäfts zu verzeichnen. So haben denn die Eisenbahngesell-
fchaften, die Kohlengruben und einige ' andere Industrien
eine Lohnherabsetzung  angekündigt . Aber die ver¬
schiedenen Gewerkschaften wollen sie sich nicht gefallen lassen
und sich vereint dagegen wehren- Wenn es .der Vermittlung
der Regierung nicht gelänge, den Wirtschastsfrieden zu er¬
halten, so würde England vor einem'R iesenstreik  stehen,
der die allgemeine Lage nur verschlechtern könnte. England
H<Ä ferner noch etwa 16 Milliarden Kriegsschulden an
Amerika abzutragen : es hat mehr als den doppelten Betrag
von Frankreich, Italien , Rußland und anderen Kriegsge-
nosstn einzufordern, hat aber noch keinen Pfennig davon
gesehen und muß ohne Zweifel den größeren Teil jenes Gut¬
habens in den Kamin schreiben.

Und die politische  Nachkriegsbilanz Englands ist nicht
Wer als die wirtschaftliche und finanzielle. Es kann kein
Zweifel sein, daß das stolze England in die diplomatische
Abhängigkeit Frankreichs geraten ist. Seine ' eigenen „Domi¬
nions" sind seit dem Weltkrieg dem englischen Mutterland
gegenüber weit selbständiger geworden, so zwar , daß die
Regierung Baldrvins, eigentlich gegen ihren Willen, das
^rüchtigte Genfer Protokoll  für die „Sicherheit"Frankreichs, das der Arbeiterminister Mac Donald  mit
hatte schmieden helfen, verleugnen mußte, weil die Domi¬
nions es so haben wollten Allerdings soll das Protokoll, wie
der neue belgische Außenminister Vandervelde  verraten
hat, aus Umwegen wieder ins Leben zurück-i-rufen werden,
— das ist der Sinn der vielbesprochenen Sicherheits -
Note Vriands. — Die Bestellungen Ench-nds zu dem
einstmaligen Verbündeten Rußland sind herzlich schlecht, so
schlecht, daß man in England glaubt, für alle Widerwärtig¬
keiten die Moskauer Sowsetregierung verantwortlich machen
Zu müssen. Man hat in der Ostsee Flottenmanöver
abgehalten und will vor dem Ausgang Rußlands in die Ost¬
see und die westliche Welt Flottenstützpunkte auf estländischen
Inseln anlegen, um Rußland die Macht Großbritanniens in
Erinnerung zu bringen. Die Moskowiter tun allerdings ihr
Möglichstes, um England im eigenen Land und in der gan¬
zen Welt Schwierigkeiten zu bereiten. Daß sie ihre Finger
nicht nur imMarokkokrieg  haben und die Kabylen mit
Geld und Waffen versorgen, sondern auch in Aegypten, In¬
dien und besonders jetzt in China  den Haß der ausgesoge¬
nen Völker gegen die Fremden , vor allem gegen die Eng¬
länder nach Kräften schüren, ist erwiesen. Den „christlichen"
Chinesengeneral Fengyuhsiang,  der die Macht in Pe¬
king hat, scheint Moskau schon so weit in Händen zu haben,
daß es zum offenen Losschlagen gegen England — mit russi¬
scher Unterstützung— nur noch ein kleiner Schritt ist. Daran
würde auch die von Amerika vorgeschlageneKonferenz
zur Schlichtung des Chinastreits wohl nicht mekr viel ändern
können. England sträubt sich übrigens hartnäckig gegen dieosientlicke Beivreckuna der Laae in Ckina vor einem

„Scbiedsaeri-bt " der Mäckte, weil das o^nst lärme Sünden¬
register Englands gegen China von der Zeit des berücbOolm
Oviumkriegs  an seit 1840 zur Sprache käme. — Kenn¬
zeichnend für den Umschwung der Dinge iit aber eben das
Verhältnis Englands zu Rußland , dem es 1816 mr Revo¬
lution  verholfen hat, als der durch List und Betrug zum
Krieg verleitete Zar Nikolaus einen Sonderfrieden mit
Deutschland schließen wollte. Die Revolution in Rußland ist
eben anders ausgefallen, als die damalige englische Regie¬
rung und ihr Petersburger Botschafter Buchanan  ge¬
dacht hatten. Nur nebenbei sei erwähnt , daß England auch
die „Freundschaft" und das Bündnis Japans  verloren
hat, feitdem es sich unter die Fittige Amerikas begeben hat,
und England muß nun zum Schutz seiner indischen Be¬
sitzungen gegen  Japan in Singapore einen mächtigen Flot¬
tenstützpunkt bauen.

Um nichts glücklicher als England ist Frankreich,
trotzdem es die größte Militärmacht der Welt geworden ist.
Die Rauschvorstellung, als ob Deutschland alles bezahle, ist
verflogen und geblieben fft mir die Katzenjammerstimmung
über die liederliche Finonzwirtschaft, die es im Kriegsent¬
schädigungswahn Jahre hindurch getrieben hat und die das
Land in die schönste Inflation  gestürzt hat. Der fran¬
zösische Franken hat nicht einmal mehr den vierten Teil des
Werts wie vor dem Krieg, das bedeutet, daß das französische
Volksvermögen eine ungeheuere Verminderung erfahren hat,
daß das Land unter Teuerung seufzt und daß es im Ausland
keinen Kredit mehr hat. Amerika und England drängen auf
Bezahlung ihrer Kriegsguthaben,  wahrscheinlich vew
gebens. Und dazu kommt noch der KriegmitdenKaby-
le  n in Marokko, der verschiedene hundert Millionen Fran --
ken kosten wird . Bis jetzt haben die Franzosen recht schlecht
abgeschnitten und der siegreiche Abd el Krim  drängt sie
trotz ihrer großen Uebermacht unaufhaltsam gegen Süden-
Wenn es ihm gelingt, die beiden wichtigen Städte Taza und
Fez zu erobern, dann ist es um Äen französischen „Ruhm"
in Afrika geschehen und die Folgen sind unabsehbar. Krampf¬
haft suchen die Franzosen Waffenhilfe bei den Spaniern und
Engländern , allein können sie eben keinen Krieg mehr füh¬
ren, nicht einmal gegen Marokkaner , die allerdings von den
Franzosen selbst im europäischen Kriegshandwerk zum gro¬
ßen „Rachekrieg" gegen Deutschland ausgebildet worden
sind. Auch diese Sünde wider die weiße Raffe rächt sich jetzt
an den Franzosen. Die Engländer haben die Hilfe abgelehnt
und die Spanier besinnen sich imm' r noch, wabrf .cheinsich solange , bis ihre Hilfe doch nichts mehr nützen würde.

Und Italien ? Ja , Italien war früher ein geachteter Staat
im europäischen „Konzert", solange es mit Deutschland und
Oesterreich den Dreibund bildete. Heute kräht kein Hahn
mehr nach dem „siegreichen" Italien , im Verbau- ist es das
fünfte Rad am Wagen, und die Lira (Franken ) gilt noch
15 Pfennig , ist also noch unter dem belgischen Franken , der
immerhin noch mit 19 Pfennig bewertet wird . — Im fer¬
nen Osten teilt Japan  sich mit England in den grimmigen
Haß der Chinesen: der ehemalige Kriegsbruder Amerika hat
der japanischen Einwanderung die Türe verschlossen, was
Zwischen beiden Spinneseindschaft hervorrief — sie sind ja
auch die natürlichen Gegner —, und die „Freundschaft" mit
England ist. wie gesagt, zu Ende. Der mit Rußland ge¬
schloffene „Freundschaftsvertrag " gleicht einem Abkommen
Mischen Katze und Maus . Japan steht allein.

Wenn es nun den hohen Verbündeten — vielleicht mit
Ausnahme Amerikas, das sich beizeiten mit seinem Kriegs¬
gewinn auf die Seite gemacht und das „befreite" Europa
sich selbst überlassen hat — trotz ihres erlisteten „Siegs"
und trotz des Berfailler Vertrags und des Dawesplans usw.
wirklich nicht gut geht, so ist damit noch nicht gesagt, daß es
Deutschland  besser gehe. Doch kann man behaupten:
Deutschland geht es so gut, als es unter dem Druck des
sogenannten Friedensvertrags , der Besetzung und des Da¬
wesplans überhaupt möglich ist. Es will etwas heißen, wenn
der Vertreter des württembcrgislben Arbsitsministeriums.
Staatsrat Rau,  dieser Tage im Landtag erklären konnte:
in Württemberg kann man zurzeit nicht von Arbeits¬
losigkeit  sprechen, eher von Arbeitermangel.  Wiewird ihn sein englischer Kollege um dieses Wort beredet
haben ! Leider trifft die Feststellung des Staatsrats Rau
nicht für das ganze Reich zu. Die Schwieriokeiten, mit denen
z. B. die rheinisch-westfälische Industrie seit längerer Zeit zu
kämpfen hat, haben sich in letzter Zeit noch verschärft, so daß
ein Riesenunternehmen wie die Stinneslchen  Gesamt¬
werte vor der Gefahr des Zusammenbruchs stand und nur
durch schleunige Beschränkungen und mit fremder Hilfe v^ 'r
Wasser zu halten rvar. Selbst die Firma Krupp  in Esse .
über der die berüchtigte „Abrüftungs "- oder Zerstörungsnore
des Pariser Botschafterrots schwebt, sah sich genötigt , einen
Zweig ihrer Werke mit den großen Rheinmetall -Werken zu
verbinden, um billiger wirtschaften zu können. In beiden
Fällen werden zahlreiche Angestellte und Arbeiter ihr Brot
verlieren . Die Ruhrbesetzung  hat ihren Zweck erfüllt:
sie wurde im Interesse der französischen, belgischen und —
englischen Großindustrie ins Werk gesetzt —, Baldwin hat
doch seinerzeit Poincare zur Ruhrbesetzung beglückwünscht—,
um die deutsche Industrie auszuspionieren und dann zu rui¬
nieren . Baldwin und Poincare können sich jetzt gegenseitig
zu ihrem Erfolg gratulieren ; sollte es irgendwo noch fehlen,
so werden der Botschafterrat und die unsterbliche Ueber-
wachungskommissionwissen, was sie zu tun haben. So kön¬
nen die Franzofen und Belgier daran denken, das Ruhr¬
gebiet auf den 15. August zu räumen , wie feierlich verspro¬
chen worden war . Aber immer langsam voran ; und kür
alle Fälle soll eine französisch-belgische Polizei  im Ruhr¬
gebiet Zurückbleiben. — Da hört doch aller Silberstreifen auf!

Wie steht es nun aber mit der berühmten „Sicherheit"?
Der französische Außenminister Briand  hat bekanntlich
auf das deutsche Sicherheitsangebot vom 9. Februar d. I.
kürzlich in einer Note ganz ungeheuerliche Gegenforderun-aen erboben. Im Reicbstoa aab es ollerband uiä>von rechts

und links an der Politik des Äußcnministers Dr. Sire " e -
mann  auszusetzcn, und die Linke wünschte eine lichrtiae
Aussprache: um gegen Stresemann oder das ganze Kabinett
Lutber Mißtrauens «nträge anbringen zu können.

Nach kurzer Pause ist der Reichstag am Mittwoch wieder
zusammengetretcn, aber die außenpolitische Aussprache wird
vorerst nicht stattfinden. Reichskanzler Dr. Luther  legte
i- Aeltestenausschuß die Gründe dar, warum es nicht ge¬
raten sei, im Reichstag Dinge zu verhandeln , über die gerade
wichtige Beratungen und Verhandlungen schweben; dagegen
sei ihm die Aussprache und die Abstimmung sehr erwünscht,
sobald die Regierung die Antwort aus Briands Note abge-
fandt habe. Die Gründe , je der Reichskanzler anführte , sind
natürlich der Oeffentlichkeit nicht mitgeteilt worden, aber
man kann sie vielleicht vermuten . Bei unseren außen¬
politischen Verhandlungsgegnern bereitet sich — auch der
belgische Außenminister Vandervelde  hat es am Mitt¬
woch in Paris mit etwas dunklen Worten angedeutet —
eine Einigung  von großer Zukunftsbedeutung vor. Es
gewinnt >den Anschein, als ob Frankreich und Eng¬
land — letzteres unter dem Druck seiner schweren Welt¬
sorgen — sich darauf geeinigt haben, die deutschen Sicher¬
heitsvorschläge zur Seite zu schieben  und die Rote
Briands  mit ihren harten Wndungen für Deutschland zur-
Grundlage aller weiteren Sicherheitsverhandlungen zu ma¬
chen. Der Pariser „Temps" schrieb halbamtlich, es sei nicht'
die geringste Aussicht auf eine Verständigung vorhandene
wenn Deutschland aus seinen Vorschlägen beharren wollte
(die die englische Regierung bisher als sehr brauchbar gelobi
hatte), denn durch die Verständigung zwischen
Paris und London  seien die deutschen Vorschläge er¬
ledigt.  Stresemann gebe sich einer seltsamen Täuschung
hin, wenn er hoffe, aus diese Weife einen Vertrag z« er¬
reichen, der eine Erleichterung  gegenüber dem Ver¬
sailler Vertrag bedeuten würde. — Mso der Sicherhetts¬
vertrag soll für Deutschland mindestens keine  Erleichterung
bringen . Dann allerdings können wir uns den ganze»
Sicherheitsvertrag ersparen. Im englischen Oberhaus hat
Lord Balfour  der Note Briands zugestimmt, England
läßt also Deutschland wieder einmal im Stich. Es soll uns
wieder ein Diktat ausgezwungen  werden , wo wir
Verhandlungen erreichen zu können glaubten . Und Deutsch¬
land wird, wenn es sich gegen die unannehmbaren Bedin¬
gungen sträubß wieder als der Störenfried hingestellt wer¬
den, an dessen eigensinigem Widerstand die Beruhigung der
Welt scheitert. Deutschland wollte eine Abkehr von der un¬
glücklichen Politik der Vergangenheit , Frankreich verlangt
ihre Fortsetzung mit schärferen Mitteln . Daß die Parteien
des Reichstags die Gefahr dieser Entwicklung nicht über¬
sehen und die überaus heiklen Verhandlungen durch Partei¬
gezänk stören, das zu verhüten dürfte die Absicht des Reichs¬
kanzlers gewesen sein.

Neuestes vom Tage
Empfang der Beamkenvertreker beim Reichskanzler
Berlin , 10. Juli . Reichskanzler Dr. Luther  hat sich

bereit erklärt, nächsten Mittwoch die Spitzenvertretungen
der Beamten zu empfangen, die ihm Vorschläge über eine
allgemeine Beamtengehaltserhöhung unterbreiten sollen.

Das Zentrum und die großen Vorlage»
Berlin , 10. Juli . Die „B Z." berichtet, in der gestrigen

Sitzung des Parteioorstands des Zentrums sei zum wieder¬
holten Mal der Standpunkt festgelegt worden, daß die Auf¬
wertungsfrag «, der Zolltarif und die Außenpolitik einschließ¬
lich des Sicherheitsvertrages untrennbar seien. Das Zentrum
werde nicht einer der Vorlagen für sich zur Annahme ver¬
helfen, ohne die Gewißheit zu haben, daß die Zentrums¬
wünsche bei den anderen von den Regierungsparteien (der
Rechten) Berücksichtigung finden.

Rücktritt Scheidemanns
Berlin , 10. Juli . Abg. Philipp Scheidemann,  Ober¬

bürgermeister in Kassel, sieht sich, wie die „B. Z." meldet,
infolge seines alten Magen- und Darmleidens genötigt, den
Posten aufzugeben. Scheidemann wird seinen Wohnsitz
wieder in Berlin nehmen.

Von der Barmat -Antersuchung
Berlin . 10. Juli . Da die Gebrüder Barmat trotz ihrer

Versprechen noch keine Zahlung an die Postkasse und dis
Reichsbank und die Preußische Staatsbank geleistet habe«
abgesehen von 2000 Mark gegenüber einer Verschuldungvo«
rund 30 Millionen Goldmark, die sie von den genannte»
Kassen erhalten haben, werden die Posdoerwaltung und die
Staatsbank besondere Strafanzeige gegen die Barmats er¬
statten.

Das Ermittlungsverfahren der Staatsanwaltschaft gegen
die Deutschen Werke richtet sich gegen den Direktor, der
unter dem Namen Henry Jaime  auftritt , und den frü¬
heren Reichskanzler Bauer.  Gegen den früheren Polizei¬
präsidenten Richter  ist ein weiteres Dienststrafverfahren
eingelaufen, weil er Geschenke von einer Person ange¬
nommen habe, gegen die eine Strafanzeige vorlag.

Aussperrung
Griz im Vogtland, 10. Just . Da die Stuhlmeister in den

Webereien von Gera die Wiederaufnahme der Arbeit ver¬
weigerten, werden am Samstag 4000 Weber und Weber¬
innen ousgesperrt.

Der deutsch-polnische Handelskrieg
Schneidemühl, 10. Juli . Seit Dienstag ruht der Waren¬

verkehr nach Polen vollständig. Die Polen weisen an der
Grenzstation Benischen sogar deutsche Reisende, die mit
Pässen versehen sind, zurück.

*
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Der krie gin Marokko
Paris , 10. Juli . Die Kabylen haben die von ihnen er¬

oberten französischen Stellungen in der Gegend von Mezzan
durch Verschanzungen befestigt. Bei Aim Dokkut kam es zu
Plänkeleien mit 1000 Mann eines neuerdings abgefallenen
Stamms . Angriffe bei Bab Taca und Red el Homar wurden
von den französischen Truppen abgewiesen.

Vor Taoa sollen die Kabylen starke Verluste erlitten
haben, He setzten aber ihre Angriffe fort.

Zum Generalstabschef des neuen Oberkommandanten itt
Marokko, General Naulin , ist der Jnfanterieoberst P a q u i n
e^ worden.

^ngland hat die Verstärkung der Polizei in Tanger und
die Aenderung der Grenzen des neutralen Gebiets ab-
gekehnt.

Die Marokkosorderung angenonunen
Par « . 10. IM - In der Kammer wurde gestern die For¬

derung von weitere« 183 M i llionen Franken für den
Marokkokrieg  eiugebracht . Painleve erklärte das Ge¬
rücht für unrichtig, daß Toza von den Kabylen bereits ein-
venommen fei. Aber auch wenn es fallen sollte, dürfe man
die Ruhe nicht verliere«. Die Friedensvorschkägekönnen nicht
vorzeitig veröffentlicht werde«. Dies solle erst geschehe«,
wenn Wd el Kri« fie aütehne, damit die ganze Wett seine
wahre Mächten kenne« lerne. Die Sicherheit Marokkos
und Algiers stehe aus de« Spiel . Abd el Krim habe sich
»m Sultan ausgerufe« u«d den Heiligen Krieg erMrt.
Frankreich habe !üe Pflicht, die Marokkaner zu schütze«. W

Abg. Tachin (Komm.) wandte sich gegen den Krieg.
LkaroSo habe noch seiner Anficht schon Milliarde « gekostet.
«M die nächste Forderung werde viel höher fein. Abg.
tFabry (Dem .) sagte, es dürfe keine« Frieden gebe« ohne
Wefiognng des Gegners . Er hoffe, daß die Regierung 15 bis
DK Tüoistone« cnrfstette« werde, für die zum Teil Marokkaner
LmMtzt werde» könnte«. Abg. Renandel (Soz .) verlangte,
stoch die Add et Kri« vvrzulegende« Friedensbedingungen
dermmtgegebe» werden. Ganz Frankreich werde sich für
de« Krieg einfetzen, wenn Abd el Krim die Friedensvorschläge
adlehn«« würde. M>g. Blum (Sog .) meinte, dem Marfchall
Äiautey rnüfje auch die Zivilverwaltung entzogen werden,
seine Rolle fei ausgespiekt. Die Besetzung des Uergatals
durch die Franzosen im vorigen Jahr habe diesen Krieg her.
»orgerusen.

Morgens 1 Uhr genehmigte die Kammer die Marokko-
torderung mit 411 gegen 29 Stimmen der Kommunisten,
lieber 140, Abgeordnete enthielten sich der Stimme . Die
Rechte stimmte für die Vorlage, die Sozialisten enthielten
sich der Stimme.

Di« Friedensvorschläge sollen Abd el Krim in den nächsten
.Tagen durch Vermittlung des Spaniers Echevarieta über¬
geben werden, doch glaubt man in maßgebenden Kreisen
nicht, daß das Angebot Erfolg haben werde.

Sowjekregierung und kommunistischeInkernationale
Paris , 10. Juli . In der Besprechung des belgischen

Außenministers Danderoelte mit Briand  wurde
in Verbindung mit der Sicherheitsfrage erwogen, in Mos¬
kau den Versuch zu machen, daß die Zusammenhänge zwi¬
schen der Sowjetregierung und der dritten (kommunistischen)
Internationale endgültig geklärt werden, damit die Sow-
sttregierung sich nicht mehr hinter der Behauptung ver¬
schanzen könne, sie sei für die Umtriebe der Internationale
«icht verantwortlich zu machen.

Russisch-englische Wiederannäherung?
Lcmdvn, 10. Juli. Der „Daily Expreß" erfährt von

russischer Seite , der Sowjetvertreter Rakowski werde mit
Aufträgen für 15 Millionen Pfd - Sterling nach London
kommen, davon 10—12 Millionen landw. Maschinen und
Werkzeuge und nur 3 Millionen Rohstoffe. Man hoffe, daß
diese Bestellung zur Besserung der Beziehungen beitragen
werde.

Lohnbewegung iw Amerika
Reuyork, 10. Juli . Gestern ist die Besprechung der Ver¬

treter der Grubenbesitzer und der Kohlenarbeiter eröffnet
worden. Die Arbeitervertreter lehnten die vorgeschlagene
Lohnherabsetzung um 10 v. H. entschieden ab und werden
am 1. September in den Ausstand treten, wenn keine Eini¬
gung erzielt wird.

Japan gegen den Kommunismus
Tokio. 10. Juli . Die Polizei hat beantragt , ihr einen

Kredit zur Verfügung zu stellen, um einen polizeilichen
SvnderdiensL zur Unterdrückung kommunistischer Umtriebe
einzurichten.

Deutscher Reichstag
Stürmische Sitzung

' Berlin , 10. Juli.
90. Sitzung. Schluß. Im weiteren Verlauf der Sitzung

Erklärt Abg. H o r l a che r (Bayer . Volksp ), seine Partei sei
tzwar gegen die Tarife , aber nicht gegen die Vorlage der Er¬
höhung der Bier - und Tabaksteuer an sich. Die neue Vorlage
8>er Regierungsparteien bringe für die kleinen Brauereien
Sinter 1600 Liter Crzeuguna volle Steuerfreiheit . Die Abg.
Büll (Dem.), Schlüter (Soz .) und Henning (völk .)
sprechen dagegen. Die Vorlage der Regierungsparteien wird
Darauf dem Steuerausschuß überwiesen-, das Finanzministe¬
rium zieht darauf den ersten Regierungsentwurf , der vom
Ausschuß abgelehnt worden war , zurück.

Nach einer unerheblichen Aussprache wird der Haushalt-
plan für die besetzten Gebiete angenommen.

Zum Haushaltplan für den Reichstag  emp¬
fiehlt Abg- Taubadel (Soz .) die Beschlüsse des Ausschusses,
wonach neue Ardeitsräume  für die Abgeordneten
erstellt werden sollen. Entweder soll ein Stockwerk aus das
Reichstagsgebäude aufgesetzt oder ein Nachbargrundstück zur
Errichtung eines Nebengebäudes angekauft werden, das
Durch einen Verbindungsbogen an das Reichstagsgebäude
vnzuschließen wäre . Auch die Anlegung eines Gartens
«wird gewünscht. Die Abgeordneten verlangen ferner für sich
höhere Zuschüsse für die Eisenbahnschlaf-
»wagen , Freifahrkarten  für die Klein- und Lokal-
Dahnen, für die Postautolinien und die Dampferlinien auf
Dem Bodensee (die Flugzeuglinien scheinen übersehen worden
«u sein). Der Reichstag will sich auch ein eigenes Auto an-
schasfen und hat dafür bereits 20 000 -ll bewilligt. — Das
Haus ist mit allen Wünschen einverstanden und der Haushalt
wird genehmigt.

Angenommen werden ferner verschiedene Anträge des
Werkehrsausschusses.

Ein Nertagungsantrag wird um 7.30 Uhr abgelehnt.
Es solat die erste Lesüna des Gesetzentwurfs betr. die die

Ausübung des Rechts zum Tragen der Militär-
uniform.  Nach der Vorlage wird der Reichspräsident er¬
mächtigt, dieses Recht für solche Personen zu regeln, die schon
vor der Errichtung der Reichswehr aus dem militärischen
Dienstverhältnis ausgeschieden waren.

Abg. Kuhnert (Soz .) nennt es komisch, daß der Reichs¬
tag sich mit dcn alten kaiserlichen Uniformen beschäftigen
solle. Aus der Vorlage spreche der Geist von Potsdam , der
Geist der Ueberhebung.

Reichswehrminister Dr. Ge hier  betont , daß die Rege¬
lung dieser Frage eine Notwendigkeit sei. Nach der Revolu¬
tion sei den verabschiedeten Offizieren das Recht des Uni¬
formtragens aberkannt worden, was früher als eine schwere
Ehrenstrafe galt. Der verstorbene Reichspräsident Ebert selbst
habe eingefehen, daß dies nicht recht sei, und er habe noch
kurz vor seinem Tod gewünscht, es möge hier durch einen
Gesetzentwurf ein Friedensschluß gefunden werden. Der Ge-
setzerckwurf fei verfassungsändernd und bedürfe daher einer
Zweidrittelmehrheit . Regimentsveranstaltungen unterstehen
dem Vereinsrecht. Wenn Prinz Adolf Friedrich daran teil¬
nehme. sö sei dies lediglich eine Geschmackssache.

Um 8-30 Uhr beantragt Abg. Dittmann (Sor .) erneut
die Vertagung . Die Abgeordneten Schultz - Bromberg
lD: -l.) und Henning (DeutschVölk.) erheben erregt Wider¬
spruch und verlangen Fortsetzung der Aussprache, damit sie
auf die sozialdemokratischen Angriffe antworten können.

Es entsteht ein ungeheurer Lärm , der minutenlang an¬
hält . Vizepräsident Dr. Bell  läßt über den Vertagungs-
ontrag abstimmen. Für diesen erheben sich die Sozialdemo¬
kraten, die Demokraten, die Kommunisten und auch das Zent¬
rum . Unter großer Unruhe erklärt Dr. Bell die Vertagung
für beschlossen.

Darauf entsteht große Erregung auf der Rechten.
Es wird die Gegenprobe verlangt . Dr. Bell schreitet daraus
trotz des Widerspruchs der Linken zu einer nochmaligen
Abstimmung  und ordnet schließlich die Auszählung an.

Auf der Linken  erhebt sich jetzt ein ungeheurer
Lärm.  Im Chor wird „Schiebung" gerufen. Der Aufforde¬
rung des Präsidenten , den Saal zur Auszählung zu ver¬
lassen, wird keine Folge geleistet. Alles schreit wüst durch¬
einander . Ueberall bilden sich erregte Gruppen . Einzelne Ab¬
geordnete drohen mit den Fäusten. Dr . Bell hebt die Sitzung
für drei Minuten aus und verläßt den Präsidentenstuhl . Als
'er wieder im Saal erscheint, empfängt ihn die Linke mit
großem Halloh. Dr. Bell versucht, eine erneute Abstimmung
über die Vertagung herbeizusühren, wirß aber durch anhal¬
tenden tobenden Lärm  daran gebindert- Er hebt schließlich
die Siüung auf und beraumt d>e nächlle Sitzung aui Freitag
2.30 Uhr nachmittags mit der TO.: Aufmertungsgesetzs.

Die Sitzung schließ) mit einem ungeheuren Lärm . Nur
langsam leert sich der Saal.

Das AustverrunxsHesLtz
91. Sitzung. Präsident Löbs schlägt vor, den ersten Punkt

der Tagesordnung , das Gesetz über das .Tragen einer
Militäruniform , abzusetzen, um die Erledigung der Auf¬
wertungsgesetze nicht zu stören, die bis zum 15. Juli verab¬
schiedet sein müssen.

Abg. o. Graefe (Völk .) widerspricht in erregtem Ton.
Es seien ungeheuerlicheAngriffe gegen die Offiziere des alten
Heers gerichtet worden, die zurückgewiesen werden müßten.
Als der Redner von Verleumdern und Landesverrätern
spricht, erteilt ihm der Präsident eine Rüge. Das Unisorm-
gesetz wird abgesetzt.

Cs folgt die 2. Lesung des Aufwertungsgesetzes.
Abg. Schetter (Z .) weist kurz auf die mühsame Arbeit

des Ausschusses hin, wozu neue Anträge vorliegen.
Abg. Keil (Soz .) begründet die Aenderungsvorschläge

der Sozialdemokraten . Durch die Kompromißvorschläge
würden nur Bruchteile des alten Rechts wiederhergestellt.
Der beste Weg sei die soziale Lösung. Das Kompromiß ließe
die Rücksicht auf die Sparer und Rentner vermissen, zeige
aber volles Verständnis für die Interessen der Jnflations-
gewinnler (Unruhe rechts). Von staatsmännischem Geist sei
in der ganzen Aufwertung kein Hauch zu verspüren- Es sei
ein Skandal , daß die Regierungsparteien die sofortige Er¬
lassung der Jnflationsgewinne verhindert bsn.  Der Redner
fordert Auskunft von der Regierung über den Besitzstand an
Anleihen.

Württemberg
Stuttgart , 10. Juli . Der Landtag in der Jagd¬

aus stellung.  Die Mitglieder des Württ . Landtags
besichtigten heute vormittag die sehr interessante Jagdaus¬
stellung im Stuttgarter Handelshof.

Verkehrspolizei. Das Polizeipräsidium hat jetzt damit be¬
gonnen, durch Beamte, die in Kraftwagen und auf Kraft¬
rädern fahren, Streifen auszusühren. Bei der ersten Streife,
die am 3. Juli vorgenommen wurde, erfolgten 40 Beanstan¬
dungen : 15 Fahrer ohne Führerschein wurden der Staats¬
anwaltschaft zur Anzeige gebracht. Derartige Streifen wer¬
den wiederholt werden. ^

Die verlorenen Akten. Ein in der „Schwäb. Tagwacht",
vom 27. März 1923 über seinerzeitige Vorgänge im Land¬
tag erschienenes Stimmungsbild , das Beleidigungen des
Abgeordneten und jetzigen Staatspräsidenten Bazille erhielt,
gab der Staatsanwaltschaft Veranlassung zur Erhebung
einer öffentlichen Beleidigungsklage gegen den verantwort¬
lichen Redakteur Johann Schlensog. Dieser wurde unterm
14. Mai 1924 zu einer Geldstrafe von 300 Goldmark ver¬
urteilt . Er erhob gegen dieses Urteil Berufung . In der
Zwischenzeit gingen jedoch die Akten längere Zeit verloren:
bei ihrem Wiederauffinden war die Sache als Pressebeleidi¬
gung bereits verjährt , so daß das Urteil jetzt von der Straf¬
kammer auf Antrag des Verteidigers aufgehoben wurde. Das
Verfahren selbst wurde unter Uebernahme der Kosten auf die
Staatskasse eingestellt.

Die zweite Fachausstellung von Erzeugnissen der württ.
Textil- und Bekleidungsindustrie wird vom 6. bis einschl. '
13. September 1925 als erste Veranstaltung des aus Ver¬
tretern der einschlägigen württ . Industrie gebildeten Vereins
„Textil- und Bekleidungs-Ausstellung Stuttgart e. V."
durchgeführt. Als Ausstellungsraum wird die neue Stadt¬
halle an der Neckar-Werderstraße zur Verfügung gestellt.

Die Echlerdinger Bauernbank . Das Große Schöffen¬
gericht hat den Inhaber der Echterdinger Bauernbank,
Mößner  zu 1 Jahr Gefängnis unter Anrechnung von
einem Monat Untersuchungshaft verurteilt . Der Mitange¬
klagte Manz  erhält für eine zweimonatige Gefängnisstrafe
eine Probezeit von 2 Jahren zugebilligt, nach deren straf¬
losem Verlaus ihm die Strafe geschenkt wird . Die Be¬
gründung des Urteils besagt, daß Mößner sehr verwerflich
aebandelt und die Unerfahrenheit der Bauern in gefchäft-
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klcher Hinsicht in gewissenloser Weise ausgenützt habe.' Da
er noch nicht vorbestraft ist, wurden ihm mildernde Um¬
stände zugebilligt.

Vom Tage. In einem Hause der Tübinger Straße ver¬
übte ein 29 Jahre alter Kaufmann durch Einatmen von Gas
einen Selbstmordversuch. Er konnte von Hausbewohnern
noch rechtzeitig an seinem Vorhaben gehindert werden.

Aus dem Lazrde
Eßiingen, 10. Juli . Unfall beim Abbruch der

Fe st Halle.  Am Donnerstag stürzte der 24 Jahre alte
Gustav Drechsel von Spiegelberg, der mit der Abnahme des
Zeltdachs an der Festhalle beschäftigt war , infolge unge¬
nügender Selbstsicherung etwa 8 Meter hoch ab. Lr erlitt
innere Verletzungen und mußte ins Krankenhaus überfühst
werden.

Marbach. 10. Juli . Ueberfahren.  Auf der Straße
Beilstein—Auenstein wurde der 71 Jahre alte Landwirt
Karl Kübler  von Schmidhausen von einem Personenauto
angefahren. Die Insassen des Wagens nahmen sich sofort
um den Verunglückten an und verbrachten ihn ins Kranken¬
haus nach Marbach. Aus der Fahrt dorthin ist der betagte
Mann gestorben.

He?renalb . 10. Juli . Das dritte Todesopfer.
Der bei dem Autounglück schwer verletzte Führer des
Autos , Oberamtsbaumeister Striebel aus Neuenbürg, ist
jetzt auch gestorben, so daß das Unglück drei Todesopfer ge-,
fordert hat.

Bottweil, 10. Juli . Meineid.  Das Schwurgericht
verurteilte den ledigen Mechaniker Otto Merz von Loßburg
wegen Meineids zu 1 Jahr Zuchthaus und zum Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Jahren.

Schwenningen, 10. Juli . Zur Stadtvorstands-
w a h l. Die Kommunisten haben jetzt beschlossen, den kommu¬
nistischen Landtagsabgeordneten Karl Müller (Ravensburg)
zum Stadtschultheitzen zu wählen.

Schramberg, 10. Juli . Starkstrom Verletzung.
In Oberwolfach kam der Sobn des Bürgermeisters Bohle
mit der Stromleitung in Berübrung und wurde durch den
Schlag von der Leiter zu Boden geschleudert. Er erlitt
schwere innere Verletzungen.

Ehingen a. D., 10. Juli . Neue Brücke.  In einer ge¬
meinschaftlichen Sitzung der bürgerlichen Kollegien von
Ehingen und Nasgenstadt wurde die sofortige Neuerstellung
der Donaubrücke bei Nasgenstadt beschlossen. Die Notbrücke,
die 1914 erbaut wurde, ist morsch geworden. Die Brücke ist
auf 100 000 Mark veranschlagt, der Staat gibt ausnahms¬
weise einen Baukostenzuschuß von 330- v. H.

Berg, OA. Ravensburg , 10. Juli . Im selb st gefer¬
tigten Leichenwagen.  Wagnermeister Georg Kor¬
deuter von Jntobel arbeitete fast ein Jahr lang nach eigenen
Plänen an einem neuen Leichenwagen für seine Heimak-
gemeinde- Als er damit fertig war , erkrankte er und starb,
und so ist er der erste, der auf dem Leichenwagen zum Fried¬
hof geführt wird.

Tannheim, OA. Leutkirch, 10. Juli . Tod durch den
elektrischen Strom.  Bei Anstreicharbeiten an einem
Neubau kam trotz vorheriger Warnung der 18 Jahre alte
Malergeselle Willi Keck aus Mooshaufen der elektrischen
Hausanschlußleitung zu nahe, jo daß Kurzschluß-entstand und
Keck sofort tot war.
' Langenargen a. B-, 10. Juli . Ertrunken.  Mittwoch
abend begab sich der 13 Jahre alte Sohn August des Fischer¬
meisters Jäger zum Baden in den Werkkanal. Während des
Badens wurde der Knabe in den See infolge plötzlichen
Eintritts größerer Wossermasssn in den Werkkanal abgetrie¬
ben. Trotz eifrigen Suchens ist es bis jetzt nicht gelungen,
die Leiche des Knaben zu fin^m.

Winnenden , 8. Juli . Was lange währt . . . Eine
Postkarte, die nicht weniger als nahezu 13 Jahre von Crails¬
heim nach Winnenden brauchte, traf kürzlich hier beim Adres¬
saten ein. Die Karte trägt die Stempel „Crailsheim, 26. Sept.
12" und „Winnenden, 3. Juni 25". Wo sie in dieser langen
Zeit geblieben ist, ist schwer zu sagen. Jedenfalls ist sie da
oder dort in einem verborgenen Ort stecken geblieben und erst
nach und nach zum Vorschein gekommen.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 11. Juli 1925.

Sind wir nicht Flammen, welche rastlos brenne«
Und alles alles, was sie auch umwinden,
Verzehren nur, doch nichts umarmen können?

Zum Sonntaa
Ein gutes Zeichen unserer Zeit ist es, daß ihr starker

Zug zum Erkennen und Verstehen sich immer mehr dem
Menschen und feinem inneren Leben zuwendet. Dies Streben
muß zum Eingangstor für die Liebe werden. „Je mehr Er¬
kennen, desto mehr Liebe". Jugendführer und Seelsorger,
Aerzte und Richter haben ihre Pflicht erkannt , sich verstehend
einzufühlen in das Wesen der Menschen, mit denen sie es zu
tun haben. Und alles verstehen heißt durchaus nicht: alles
gehen lassen, sondern: mit liebender Hand, mit geschickte
Hand, nachhelfen, zurechthelfen, strafen, wo solches notkt
Noch sind wir weit entfernt von einer vollendeten Kunst de?
Verstehens. Am meisten fehlt sie noch dem öffentliche"
Leben, auf politischem und religiösem Gebiet. Das wird
immer ein steiniger Boden bleiben. Aber wachsendes Ver¬
stehen sollte uns wenigstens dahin bringen, daß wir Ke
Mahnung befolgen können: „Wenn ihr einander nicht
lieben könnt, so laßt einander doch wenigstens gelten".

Postalisches . Nach einer Verfügung des Reichspostmini-
steriums .müssen Paketaufschriften, soweit dazu Tinten  st' s
verwendet ist, auf vorher angefeuchteter Schreibfläche Hergeste^
sein. Pakete mit Aufschriften, die dieser Bestimmung mcht ent¬
sprechen, werden den Auflieferern zur Beseitigung des Mange»
zurückgegeben. Es dürfte sich empfehlen,"zu Aufschriften all
Art Tintenstifte nicht zu verwenden, weil deren mattglanzen
Schrift — besonders bei künstlichem Licht — schwer Ist.
ist, ein Umstand, der das Verteilungsgeschäft wesentlich erschw
und verlangsamt.

Mittelstandsfragen . Der Württembergische Mittelstands
bund wählte an Stelle des verstorbenen Richprd Knoll Buch-
druckereibesitzerHeinrich Fink zum 1. Vorsitzenden. Ter
Ausschuß beschloß den Anschluß an den Reichsdeutsche"
Schutz-Verband für Handel und Gewerbe (Sitz Braun-
scbweig). Weitere Verhandlungen betrafen die Errichtung
einer Sterbekasse für die Mitglieder des Bunds.
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